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T a g e ti u ich.
i.

Dv'coleur. — Crossing-Zweeper.
Der Decoleur (es müßte eigentlich D«?colleur heißen) ist ein Pariser Industriel¬

ler, wie ihn, soviel ich weiß, nur Paris, der Crossing-Swecver ei» Londoner Industriel¬
ler, wie ihn nur London besitzt. Jener treibt ein durchaus republikanisches, dieser ein
durchaus conservativcsGewerbe, jener braucht durchaus kein Anlagekapital, keine Fonds;
dieser bedarf eines Besens, der ihm sünf pence und eines höflichen, bettclhast gewinnen¬
den Benehmens, das ihm einen Theil seiner moralischen Freiheit kostet. Der Dvcolcur
verhält sich zum Crossing-Swceper, wie Paris zu London.

Der Nepublikanismus des Dvcolenr ist noch dadurch erwiesen, daß er sich weder
im llictinnimirv cle I'itci»,I«zmio noch in irgend einem Wörterbuchs befindet; allerdings
ist er deswegen auch kein i^iulzlicü. in «je I» vüill«!; denn vor der Februarrevolution
war sein Gewerbe gesunken, verschwunden, vergessen. Der Dvcolcur ist nämlich der
Gegensatz eines Zcttelanklebcrs; er ist ein Zcttelabreißcr. Ich protestire aber gegen
jede Verdächtigung dieses Gewerbes, als sei es politische oder reactionairc Zcttclabrci-
ßcrei; nein, der Dvcvleur hat einen ehrlicheren, anständigeren Wirkungskreis. Er
steht um 2 Uhr Nachmittags auf und beschäftigt sich alsdann mit der Ordnung seiner
Papiere d. h. der von ihm abgerissenen Papiere. Er sortirt sie in zwei Haufen.
Uebcreiuandergcklcbte, dicke, zerrissene Zettel werden zusammen gelegt für den Papp-
sabrikanten (citrtvniiier); glatte, ganze Zettel werden für den Krämer bestimmt. Ge¬
gen 5 Uhr ist er mit der Sichtung fertig, und trägt jetzt seine Papiere aus, die man
ihm pfundweise mit !! SouS bezahlt. Es find die einzigen Papiere, die gegenwärtig
in Paris Cours haben. Mit anbrechender Nacht, sobald der poetische Chiffonicr mit
Haken, Tragkorb und Laterne aus der Gasse erscheint und wie Diogenes nur Lumpen
findet und keine Menschen, setzt sich auch der Abreißer in Bewegung und verhütet mit
reißender Schnelligkeit der Hände die den Manern der Häuser drohende Anzcigcnübcr-
frnchtung. Und auch hier verfährt er mit Umficht; er ist kein vandalischcr Zettelstür¬
mer; er liest zuvor das Datum und läßt den Zettel an seinem Orte bis zn der vom
Gesetz bestimmten Zeit. Auch soll er im Interesse der Buchhändler und Aerzte nie
Anzeigen von Büchern uud Heilmitteln zerstören. Des Morgens um K Uhr kommt er
nach Hause. Es soll gegenwärtig 40 Zcttelabreißcr in Paris geben.

Vor der Februarrevolution war dies Gcwcrbc, das bereits unter Ludwig dem 16.
bestand, wo es drei Decolcurs gab, deren jeder täglich 12 Sous gewann, der Coucur-
renz mit einem vollendeteren Mechanismus erlegen. Denn außer den Thcatcranzeigen
und einigen Conscriptionslisten für die Rekruten, gab es in Paris durchaus keine Zet¬
tel. Alle Anzeigen wnrdcn vermittelst einer Schablone in bunten Farben und unge¬
heurer Ausdehnung an die Wand gemalt. Kahle Häuserwäudc waren von oben bis
unten mit Niesenasfichmbedeckt, deren einige über 30 Fuß lang waren. Die Mauern
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von Paris hatten die Buntscheckigkcitder Hanswurstanzüge. Die ersten hoffnungma¬
chenden Zettel wurden am Vorabende des Rcvolntionstagcs angeklebt; ganz Paris lief
zu diesem neuen Schauspiel herbei, um die letzten ungereimten Schwanengesänge der
Monarchie, wenn auch beim Scheine eines mitgebrachten Stearinlichtes zu lesen. Am
letzten Rcvolutionstage begannen bereits die Manern mit Zetteln bedeckt zu werden, die
im «iiiili-tiei- littin nur geschrieben waren. Die Studenten waren nicht bei Kasse, und
hatten nicht die mindeste Lust, nach monarchischemDrucke noch die Lasten des typogra¬
phischen zu tragen. Aufrufe an die Bürger, an die Arbeiter, osficiellc Bulletins, Vor¬
schläge, den Staat reich und glücklich zu machen, Aufforderungen zu Processionen und
zu Clubs, Glaubensbekenntnisse n. s. f. verstecktendie Mauern und begünstigten die
Industrie des Decoleur.

Der Crossing-Swecper ist ein Londoner Typus; er bettelt mit einem Besen, den
er, wenn der Vorübergehende einen schmutzigen Damm zu überschreiten hat, mit großer
Behendigkeit dicht vor demselben hin und her bewegt. Aus der andern Seite der
Straße angekommen, hält er an, und zieht in stummer Beredsamkeit die Mütze vom
Kopf. Namentlich stellt er sich.gern an Kirchlhüren auf, mn zu den Almoscnempfän-
gern gezählt zu werden. Er meint, es sei gutes Wetter, wenn es recht tüchtig reg¬
net, und wenn es recht schmutzig in den Straßen ist, behauptet er, heute seien die
Straßen im besten Zustande. Er liebt die schlechte Pflasterung, die Fußsteige, welche
die Sonne Mühe hat auszutrocknen, und die Straßen ohne AbzugSgosscn. Eine ver¬
vollkommneteStraßcureiniguug macht seine Industrie sinken; deswegen ist er ein Feind
der Civilisation und des Fortschrittes, den er nur in den Beinen liebt. Er kann höchst
gefährlich werden, wenn man sich für seine Dienstleistungen nicht erkenntlich beweist.
Ein Schuhmacher hatte dies öfters unterlassen, und der böswillige Crossiug^Swceper
fegte nun von seiner Station auö dcu Weg zu einem andern dicht in der Nähe woh¬
nenden Schuhmacher hin rein, so daß dem ersteren alle Kundschaft rein foitgcfegt wurde.
Es ist ein schmutziges Handwerk, so schmutzig, daß es in dem fettigen Kvth der Pari¬
ser Straßen noch keinen festen Fuß hat fassen können. Es ist ein Handwerk, das ans
dem Gipsel seiner Blüthe steht, und bei der überhandnehmenden Reinlichkeit der Lon¬
doner Straßen bald jenes Wort wahr machen wird, daß ein „i»eoIi »l' llii'l" ein Kö¬
nigreich werth ist. G. V.

ll.

Der provinziale in der 'Hauptstadt.
Daheim in meiner Vaterstadt hatten sie geschimpftüber die Männer in der Sing-

Acadcmie, daß es eine Art hatte! die Bureaukraten zuckten die Achseln bei jeder In¬
terpellation an die Minister, bespöttelten die Interpellanten, die sich anmaßten, Behör-
den reorganisiren zu wollen, von deren „früherer Periode süßer Gewohnheit" sie keine
Ahnung hatten, die Militairs fluchten auf eine Versammlnug, welche sie die Mutter
^sciplinanflösendcr Erlasse, wie der Anreden der Soldaten mit „Sie." nannten, der
^""rgevis raisonnirtc, keinem andern Grunde, als weil die ersteren schimpften.

Ich muß gestehen, auch ich hatte mich mit dem Treiben der Deputirtcn im Gan-
nicht befreunden können, ich war müde jener ewigen Interpellationen, worüber die

Hauptsache vernachlässigt wurde; noch müder aber war ich jenes Geschwätzes geworden,
das im Grunde denn doch nur ein äußeres Echo im Innern laut werdender Jeremia-
dcn über den Untergang des alten Systems genannt werden konnte, da fiel in das Ge¬
triebe der Berliner Versammlung eine gewaltige Bombe — der Jacvbysche Antrag.
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Eine jener Principienfragen, wie sie das Ministerium so sehr gewünscht, wie fie
das Volk schon lange erwartet hatte, um bei ihrer DiScusston die Parteien gesondert
erkennen zu können, stand auf der Tagesordnung, und die Minister hatten mit lobens-
wcrther Offenheit ihre Existenz mit ihr in die Krisis gebracht. Der Aussall jenes An¬
trags hielt alle Gemüther gespannt — mich selbst trieb es sort in die Hauptstadt, um
seiner Discusston beizuwohnen.

Als ich Berlin betrat, erschien ich mir vollkommenals ein Mann aus der Pro¬
vinz, so neugierig drängte ich mich unwillkürlich überall umher, wo man in kleineren
Attroupements die Köpft zusammensteckte oder ellenlange Placate vertheilte. Bald je¬
doch fand ich mich in das alte Treiben hinein, denn ich merkte, daß ebenso wie der
comfortablc Schlendrian und das bewußtlose Dasein der früheren Zeit aus die leidige
Politik gewirkt hatte — ich erkannte meinen alten Berliner wieder; auch die Politik
hatte ihn nicht aus seiner Blasirtheit herauszureißen vermocht!

Es hielt schwer Billets zur Sitzung zu erhalten. Mit einem befreundeten Litera-
ten ging ich nach der Singacademic und postirte mich bei dem Eingange zu den Tri¬
bunen auf. Bald erschienensie denn auch, die Männer des „neuen Bewußtseins und
des autonomen Geistes" mit den eleganten Maroquinmappen und den cynischen Bärten;
verächtlich blickten sie ans die vorübereilendcn Abgeordneten, in der Ueberzeugung, daß
von der Correspondeuztribune herab das Damvkles-Schwert der Kritik gehalten werde.
So sehr mir der größere Theil dieser Herren verleidet ist, so konnte ich heute doch
nicht eine gewisse Jnclination sür sie verbergen, da ich ihre Vermittlung in Anspruch
nehmen mußte, um Einlaß zu erhalten.

Die Tribunen waren gedrängt; beinah eben so viel Damen als Herren, aber
merkwürdiger Weise fast keine hübsche. Ich selbst befand mich in unerquicklicherUm¬
gebung. Der ganze patriotische Verein — vom Volk „Denuncianten-Club" genannt, —
hatte sich in meiner Nähe gesammelt; zwei Räthe aus dem Kriegsministcrium höchlich
erstaunt, daß ihre Chefs nicht in Uniform erschienen, und ein alter Militär, der mir
als ein Herr v. Tobek bezeichnet wurde, ein wohlwollendes Gesicht mit grauem Sol¬
datenbart', waren die hervorstechendstenPersönlichkeiten, — die Jncarnativn des specifi¬
schen Preußenthums! Die Demokratie war durch einen Barrikadier mit langem Haar¬
wuchs und grauem Hute, auf dem sich die rothe Feder wiegte, vertreten.

Der Eindruck, welchen der Sitzungssaal in seinem Skelette ohne seine Bewohner
aus mich übte, war nicht der günstigste. Ich vermißte die ideellere Anschauung in sei¬
ner Einrichtung; er erschien mir öde und hohl, und wenn die Reden der Deputirten
fast aller Wärme und Begeisterung entbehren, so trägt meines Erachtens die Umgebung
mit eine große Schuld, Das Ganze hat wieder den Styl unserer Kasernen; auch mit
einem großen Schulsaal läßt es sich vergleichen. Beides ist mir zuwider.

Nach 10 Uhr erschienen die Deputirten. Die Männer der Linken waren die ersten
auf dem Posten; die meisten unter ihnen schienen sich ziemlich fremd zu sein; nur
Waldek, Gras Neichenbach und Johann Jacoby sammelten kleinere Kreise um sich. Wenn
man diese Seite des Saales ansieht, so vergißt man allerdings den ehemaligen Militär-
und Beamtcnstaat — die langen Bärte, hie und da ein weißer Hemdskragen, jugend¬
liche Gesichter meistenthcils, kein Frack, kein Orden! Aber auf der Rechten erscheinen
nun die Herren mit den gefurchtenZügen, grauuntcrmischten Haaren und den bekannten
Ministerwinkeln auf der Stirn; und hier haben wir zum großen Theil ein Residuum
her ehemals liberalen Partei des vereinigten Landtags vor uns.
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Trotz des wichtigen Tages erschien mir die Versammlung als ein Typus der Lange¬
weile. Sie saßen fest aus ihren Plätzen, gemessen in gerader Haltung. Ich will nicht
das geniale Schlocksenenglischer Lords, nicht das Quecksilber- und Burgundertempera¬
ment französischer Deputirten, aber vermisse nngczwungeueBewegungen und gespann¬
tere Gesichtszüge. Man sieht, es fehlt die Gewohnheit des Parlaments.

Ihr kennt den Erfolg des Jacoby'schen Antrags, den Hergang der Debatte. Ihr
habt mit neugierigen Auge» die Zeitungsreserate und stenographischenBerichte gelesen;
Ihr habt bei dieser oder jener Stelle gelacht, Euch geärgert, oder ein leises Bravo
ist unwillkürlich Euern Lippen entschlüpft und im Stillen hat Eure Hand die des Red¬
ners gedrückt. Ich will Euch daher nicht mit der ganzen Historie langweilen, sondern
nur Eindrücke nnd Einzelheiten wiedergeben.

Das Ministerium war schlau genug, die schwankenden Gemüther dadurch für sich zu
gewinnen, daß es vor Eröffnung derselben durch eine offene Darlegung der Finanz-
Verhältnissedes Landes eine gewisse constitutionelle Redlichkeit an den Tag legte. Die
znr guten Stunde angebrachte Rede des Herrn Hansemann über den Staatshaushalt
war eine vollendete vintio pro lloino. Bei dieser Gelegenheit hörte ich von vielen Sei¬
ten das alte Lied, daß die Redner in der Singacademic ohne alles Feuer sprächen, daß
ihre Worte nicht getragen würden von einer großen begeisterten Vaterlandsliebe, nnd
daß im vorigen Jahre die Ideen der Zeit im weißen Saale ein viel erhabeneres Echo
gefunden hätten: wer dies behauptet, scheint vergessen zu haben, daß die damaligen
Stichwörter, wenn sie einmal zagenden, unvorsichtigen Lippen entschlüpften, als etwas
Neues unwiderstehlich zünden mußten, daß dieselben aber jetzt bereits Trivialitäten ge¬
worden sind und daß sich gegenwärtig weder die Intelligenz noch die große Masse durch
Phrasen über Preßfreiheit, Volksrechte und dergl. mehr bestechen läßt.

Als die Sitzung geschlossen, ging ich die Linden entlang. Ich sah mich vergeblich
nach den eleganten Equipagen der Kante vole«; um. In den Palais waren die Vor¬
hänge heruntergelassen. Bei Kranzler fehlten die Barrikaden der Licutcnantsbciue.
Dem galanten Blumenmädchen des Voigtlandes verwelkten die Rosen nnter den Hän¬
de» ^ Niemand kanste sie. Aber der Student durchrasselte die Straßen, die Laza-
ronis lagerten vor Meinhard, die lV-mnu- «utrvtvn»« suchte vergeblich einen neuen
Cicisbeo, und dachte des alten, der fern von Madrid in Bescov oder Treuenbrietzcn
in Garnison lag. An allen Ecken Buden, wo Flugschriften und Plaeate feilgeboten
wurden überall ambulante Buchhändler, welche die ephemerische Localliteratnr anprie¬
sen. In komisch verwarnendem Tone sangen die Gamins die Ueberschristdes am Mor¬
gen erst erschienenen Flugblattes ab und halb lächelnd nnd halb ärgerlich hörten ihnen
stillstehend die Männer mit den Kuhfüßen zu:

„O Bürgcrwehr, o Bürgmvehr!
Was hast du denn gemacht? —
Du hast das Polizisten-Heer
Aufs Neu in Zug gebracht!"

Bei Caspary unter den Linden, einem Restaurant » !a Lutter Und Wegenet)
"ur in modernerem Style ißt ein großer Theil der Linken, fast alle Schlesier, Graf
Reichenbach^Brill ,c. Das Gespräch bei Tische drehte sich um die Tagesfrage. —
Auf die Berliner selbst hatte der Gegenstand wenig Einfluß ausgeübt. Man verlangt
hler mn,er das Locale. Der Bcrends sche Antrag über die Anerkennung der März-
revolntion war geeignet, die Aufmerksamkeit der Berliner völlig auf sich zu ziehen —
der Jacoby'sche ihnen schon wieder zu fern.
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Will man Berlins Demagogen kennen lernen, so gehe man Abends in Hippel's
Weinstube in der Dorotheenstraße. Als Hippcl noch in der Friedrichstraße wohnte, war
sein Local das Rendezvous des in das Charlottenburgische übersetzten Hegelianismus.
Die Dioscuren Bauer und Max Stirner trafen hier zusammen und discutirten über den
Satz: sn'^n'ietv c'v«t I0 vol." Die emancipirtcn Frauen ans dieser Gesellschaft
tranken Bier dazu und dichten die betrunkenen Studenten. Die damals nur kleine
Gesellschaft hat sich unter den jetzigen Zcitverhältnissen bedeutend gemehrt und Hippel
ist nach dem Zapfenstreiche das Heerlager des Soeialismus und Nevnblikanismus. Wenn
die Clubs geschlossen, die Volksversammlungen beendet, trifft man sich in der Doro¬
theenstraße in einer aller Eleganz baaren Stube. Hier sprechen Ottensosser, Cichler,
Wachcnhusen, Wyß von ihren Erfolgen unter den Zelten und Buhl macht eine sarka¬
stische Bemerkung dazu. Die Mitarbeiter der Zeitnngshalle schimpfenüber die Reaction,
die schlesischen Abgeordneten über die Halbheit der Centren. Auch der ehemalige
Censor Herr Paul mit seiner falschen Nase ist da »nd macht bmi»» min» :ui in-ui-
v»i« jeu — oder sollte er die Farbe gewechselt haben?

Die demokratische Republik kommt hier nicht von den Lippen. Ich möchte keinem
Anhänger des alten Regimes rathen in dieses Wespennest zu stoßen.

Um 12 Uhr war ich wieder unter den Linden. Ich suchte den permanenten
Club bei Kranzler an der Ecke, der sich ans den Nachtschwärmern Berlins bildet und
das Frühroth erwartet. Heute existirte er noch nicht — nur kleinem Ansätze waren
vorhanden. Diese peripathctischcPolitik setzt Minister ab und ein. — Ein Volkshaufen
hatte sich zweier Uhlancn bemächtigt. Man machte ihnen Vorwürfe, daß sie die neue
Freiheit, die auch für sie erobert wäre, nickt besser benutzten. Die Unglücklichensagten
zu Allem: ja. '

Ich sollte mich nicht ohne trübe Gedanken zu Bett legen. — Der Volkshaufen
zertheilte sich. Ein Schwärm von zehn Burschen in schlechten Kitteln zog trällernd fort.
An dem Kandelaber einer Laterne machte der Eine Halt. Die Gasflamme beleuchtete
den Quaderstein, auf dem die eisernen Säulen ruhten. Ein Spiel Karten, aus der
Tasche und der Pharaotisch war fertig. Die Leute sammelten sich von Neuem. Die
Silbermünzen klimperten. „Paroli! Paukt sich!" u. s. w. tonte es durch die Nacht.

Es war unter den Linden Berlins; die Patrouillen zogen vorüber ohne zu stören.
Das Proletariat betete zum Mammon! Fort von dieser Stelle! Mein Weg führte mich
durch die Schumauusstraßc. Das Friedrich WilhelmstädtscheCasiuo war hell erleuchtet;
eine rauschende Tanzmusik drang iu mein Ohr. Hier hatte ich als leichtfertiger Student
manche tolle Stunde verlebt. Ich trat ein. Es war anders geworden! Man tanzte
eben so wüthend als ehedem, aber es fehlte die Grazie des Gtisettenthums; die Mäd¬
chen waren eben so leichtsinnig und gefällig, aber es hatte keine Art. Die Tänzer
waren eben so glatt gescheitelt, aber sie scherzten und lachten nicht; es waren fast nur
ganz junge Kaufleute mit süßlichen Mienen — die Studenten, welche sonst der Mittel¬
punkt des Lebens in diesen Tanzlocalen waren, zeigten sich nicht. Aus allen Ecken
gähnte wie sonst die Gier nach Vergnügen, überall herrschte der Leichtsinn der Jugend,
es war noch liederlicher wie früher, — aber es fehlte dem Allen das, wodurch es allein
genießbar wird, der Humor des Leichtsinns. So hatte die Polilik auch hier gewirkt!

Verlag von F. L. Hcrbin, — Redacteure: Gustav Freytag und Julia» Schmidt.
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